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Eıne Theologie des Diıienstes

Wır mussen uns davor hüten, ıne talsche Schlufßfolgerung Aaus der Tatsache
zıehen, dafß die Mennoniten offenbar keine sauber ausgearbeitete Theo-

logıe des Dıienstes haben Im Kern INas das wenıger eın Mangel theologi-
scher Eınsicht als Artikulation und Systematisierung, ZU Teil vielleicht
auch DUr eın semantisches Problem se1n. Wenn ıne Theologie des Dienstes
1M mennonıitis  en Schrifttum selten anders erwähnt wiıird als ın gelegent-
lıchen Außerungen, da{fßß In  w} ine solche haben sollte, wird andererseıits
häufg auf ıne mennonitische „Philosophie des Dienstes“ hingewiesen
Eıne nähere Untersuchung dieser Philosophie des Dienstes zeıgt sehr Dald,
dafß sie fast ohne Ausnahme 1in der Biıbel, insbesondere 1im Neuen Testament
gegründet Ist. Die Voraussetzung für die Einstellung VO  . Miıtarbeitern beim
Mennonıite Central Commıittee 1St eın Bekenntnis des Glaubens und die
nachfolgende Verpflichtung: „Philosophie des Dıiıenstes die Hıltfeleistun-
sCNH des Mennonite Central Committee werden 1im Namen Christi getan,
Ss1ie sind Antwort auf menschlıche Not und auf den Ruf AT Nachfolge
Christi.“
Was WIr iıne „Philosophie des Dienstes“ CNNCIL, iISt der Versuch, die Frage
nach dem „Weshalb“ beantworten, W 4s un ohne Umschweifte
ZUur Bibel hinführt. SO ISt NSer«c „Philosophie des Dienstes“ der Versuch,
biblische Wahrheiten und Einsichten in den Lebensstil des Jahrhunderts

übertragen. Von einer „Philosophie des Diıenstes“ sprechen aber können
WIr NUr, weıl WIr ıne Theologie haben Und diese Theologie WAar Zuerst da
S1ie durchdringt grundlegend iNsere heutige „Philosophie des Dienstes“, W1€
WIr das nırgendwo besser dargestellt finden als 1m Handbook o} the Menno-
nıte Central Commuittee, das sich teilweise w1e€e eın moderner Midrasch Zu

Neuen Testament liest.
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ennonıten sınd herkömmlich Bıbliızisten. Von den ersten Täufern, welche
bereit M, miıt jedermann über ihren Glauben sprechen, VOrausgeSseLTZT,
daß sie MIit offener Bibel iun durften, bıs ZU PAXmann, der Sagtl, daß

sıch treiwillig für diesen Dıienst meldet, weıl „Christi Lehre in Wort
un Tat Sanz leben will“; 1St die Heılige Schritt meıstens der un
sıcherlich der letzte Ma{fstab für Glauben un! Leben SCWESECN.

Es 1St dıe Eigenart der mennonıitis:  en Christen, der Heiligen Schrift
volles Vertrauen schenken, un: dem Herrn entschiedenen Gehorsam

Jeisten, w1e se1in Wort verlangt. Der Schlüsselbegriff der Mennoniten
1st nıcht philosophische Theologie, sondern ernsthafte Nachfolge Christi,
Wenn notwendig, auch bis ın den To

Deshalb ann die eigentliche Frage ıcht dıe se1n, ob Mennoniten ıne
Theologie des Dienstes besitzen, ıne Frage, die mehr oder weniger das
Suchen nach einer Formulierung entschuldigen soll,; sondern ob NSsere
auf die Heıilige Schrift gegründete „Philosophie des Dienstes“ 1n der Tat
ine Theologie des Dienstes einem andern Namen 1St. Wenn
OQosterbaan Sagt, „Wahre Theologie mu{(ß sıch hauptsächlich mıit der Wahr-
heit beschäftigen; oder Wahrheit muß ber allen andern Erwägungen
stehen“ würden manche Mennoniıten diesen Begriff dahin deuten, daß
wahre Theologie siıch hauptsächlich mit der Bibel beschäftigen hat;: oder
daß Jesus Christus, der selber die Wahrheit iSt; über alle andern Erwägun-
gCnh gestellt werden MU: Dies scheint die ursprüngliche mennonıiıtıische
Orientierung seın un beschreibt aufs geNAaAUESTE die theologische Be-
gründung für den Dienst. Clarence Bauman Sagl in ezug autf die Täuter
des Jahrhunderts „Wahrheit WAar für S1e damals zugleich ıne Person
(Christus) un! eın Weg, ıcht ine bloße Formel.“

Diıenen heißt, (Jottes ewiges Lebensprinzip bestätigen
Matthäus SagtT, „ Jesus kam, nıcht daß sıch dienen lasse, sondern daß
diene“ (Matth. 20; 28) Was auch mIit Leben und Lehre aufs deutlichste
bezeugte, W as durch die Fußwaschung versinnbildlichte und Kreuz
vollendete. Weder die Fußwaschung noch das Kreuz bloßer An-
schauungsunterricht über Demut; Sie eweıse für das Wırken Gottes
ın der Weltgeschichte. Vom Schöpfungsbericht 1m ersten Buch Mose bis
zZUT Erscheinung Jesu sind Gottes Absichten in Bezug auf VWürde, Freiheıit
un Wert des Menschen überall deutlich. S0 W1e das olk Israel den Dıienst
übernahm, den Nıchtjuden die wahre Natur und Absicht Gottes ent-
hüllen, oll der Christ des Jahrhunderts durch seinen Dienst die
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Menschen auf Gott, den Herrn der Weltgeschichte, hıiınweisen un!: zugleich
davon ZCUSCNH, daß Gottes Wıille für die Krone seiner Schöpfung, den Men-
schen, nıcht ein reines FExıstieren und Vegetieren fordert, sondern wirkliches
Leben Dienen ist: den Menschen durch Wort und Tat auf Gott hinzuwei-
SC}  - Während seiner dreijährigen öftentlichen Tätigkeit War Jesus völlig
davon beansprucht, die Menschen auf Gott hinzuweisen und seine Jünger
als Diener auszubilden. „Gleichwie miıch der Vater gesandt hat, sende
ıch euch“ Joh ZU,; 21 Dn

Solche theologisch biblische Perspektive ßr unNns Nsere Missıon in der Welt
geNaAUESTENS erkennen. Sıe erhellt die Prioritäten des Lebens.
Unsere Aufgabe Ist, Gottes Mitarbeiter seın 1n allem,; W as LUL.

Überzeugt davon, daß der Weıiterführung seiner Absichten, wıe s$1e in
der Heılıgen Schrift offenbart sind, steht, 1St ASGTE Aufgabe, die frohe
Botschaft den Armen verkünden, den Gefangenen SCN, dafß s1e frei
sein sollen, den Blinden, daß s1ie sehen sollen, den Erpreßten, dafß s1e auf-

un das angenehme Jahr des Herrn verkündigen (Lukas 4, 18-1
Graber Sagt, „Es iSt iıne der selbstverständlichen VWahrheiten, daß

die Mıssıon der Kirche 1n der Welr ist, Gottes Plan auszuführen. Welche
Mission könnte auch außerhalb Gottes Plan geben?“ Und der im
Ruhestand ebende Hiebert, der mehr als dreißig Jahre Vorsitzender
des MCC Wal, folgerte 1m Rückblick aut seın Leben als Erzieher, Prediger
und Gemeindearbeiter, daß das SUIMNMUMMN bonum des Lebens 1ın einem ein-
zıgen Wort enthalten 1ISt, dem Wort „dienen“

Diıenen heißt Leben

Nıcht, dafß dienen Leben verleihen würde, der selbstlose Dienst 1St NUur
Beweıs dafür, daß Leben vorhanden 1St. Das Evangelıum 1St frohe Botschaft,
eıl ıne Botschaft des Lebens Ist. Es ISt Gottes ewıger Ratschluß, daß
der Mensch nıcht sterbe, sondern lebe, und 1n Christus iSt Leben mOg-
lıch Eıne Nebenerscheinung des ucn Lebens in Christus 1St Dienstbereit-
schaft als Lebensstil. Eın Mensch, der 1n allen seiınen Beziehungen konse-

die Stellung des Dieners einnımmt, ISt Zeuge des Lebens.
Er sucht nıcht mehr über andere herrschen oder s1e seinen eignen
Zwecken auszunutzen, noch benutzt seinen Dıenst, schließlich 11U!X

seinen eignen Wıillen durchzusetzen. Dienst 1St die Reaktion des Menschen,
der Leben 1n Gott gefunden hat. Es ist eine frohe un Er-
widerung Gott gegenüber, eın Ausdruck des Dankes für Freude, Frieden
und innere Gelassenheit, die in Christus gefunden hat



Peter Dyck
Diese Selbsthingabe eınes Menschen, in welcher Gott selber Gegenstand
1St, und Gott 1ın un durch u1ls NSser mm Bruder ZUgute un für NSsSern
Mitmenschen wirkt, gibt einem Menschen das unverkennbare Gepräge
eines einzigartıgen christlichen Dieners

Schliefßlich mu{ß jeder christliche Dienst, der wert 1St, Dıienst ZeENANNT
werden, Dankbarkeit un: Liebe als Fundament haben »  ır lieben, weıl

Uu1ls Zuerst geliebt hat“ Joh 4, 1
Martın Luther bestätigte die Notwendigkeit solcher Begründung Zzu

Dienst, als meınte, seine Stadt, Wıttenberg, müßte in vıer oder fünf
Bezirke geteilt werden, jede MIt eiınem Prediger und etlichen Diakonen
versehen, die Verantwortung hätten predigen, Not lindern, Kranke

besuchen, und allgemein den Notleidenden dienen, aber etrübt
schlufßfolgerte, daß die Personen für solchen Dienst nıcht vorhanden seien
un „darum iıch’s nıiıcht anzufangen, solange, bis Herr Gott
Christen macht.“
icht alle warten, bıs Gott Christen sendet, die freiwillig ihren Dienst -
bieten, un viele Menschen halten weder ihren Dienst tür ıne Weiterfüh-
rung der Arbeit, die Jesus Christus anfıng, noch sich selbst für Mitarbeiter
(jottes. Solcher Dienst 1St nıcht wertlos, aber 1St AN schwächsten gerade
da, stark seın sollte in seinem Fundament. Die Wurzel christ-
lichen Dienstes liegt nıcht 1n der Dringlichkeit einer Sıtuatiıon, sondern 1ın
der Buße Wenn eın Mensch seine eigne Hilflosigkeit nıcht erkennt und
Hılte fleht, wırd schwerlich Je in der Lage se1in, eiınem andern helfen.
Wenn nıcht empfangen hat, ann nıcht geben. Wer selbst nıcht An-
nahme erfahren hat, 1St auch nıcht imstande, einem andern Annahme
übermitteln, sich dieser übergangen fühlt. Alan Keith-Lucas macht
darauf aufmerksam, daß „Menschen sıch DUr selten helfen lassen wollen 1
iıne Tatsache, die VO'  3 vielen Miss10ns- und MCC-Arbeitern bestätigt WOT-

den 1St. Der Grund dafür lıegt auf der and Im Wege stehen Stolz,
Schuldbekenntnis un! daß INnan sıch einem andern Menschen ROR  uen
oll

Nur wahr iSt, dafß viele Menschen vorgeben, lernbegierig se1in.
Andre bitten nıcht etwa Hilfe, s1ie ordern un verlangen s1e als ıhr
gzutes Recht Doch das, W 45 diese Menschen Beteuerungen wünschen,
erbitten oder gıer1g fordern, 1St nıcht wirkliche Hılfe oder Belehrung.
Es 1st Hılte nach eigner Bedingung. Hılfe, die nıemand ZWIiNgt, sıch in
ırgendeiner Weise verändern Und jeder, der dıe Erfahrung gemachthat, Gott Hilfe bitten, mag ıne kleine Vorstellung davon haben,
WIEC schwierig dieser an Prozeß 1st 11
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Und weıl el schwieriger 1St, die Hılte VO  3 Menschen als die VO:  —-

Ott erbitten, 1St unbedingt erforderlich, daß der Dıener, der helfen
möchte, nıcht Nur den Vorgang des gegenselıtigen Helfens versteht, sondern
da{fß selber jemand ist, der Hılte raucht. Wer nıcht selbst durch die Schule
der Buße, des Bekennens un Vertrauens iSt, ann 1Ur Schein-
hilfe eisten. Dıie helfende Hand, die einem Bruder 1n Not entgegengestreckt
wird, 1St stark und wıllkommen, nıcht allein weiıl der Empfänger siıch des
Verständnisses un der Einfühlung des andern gewiß 1St, sondern weil
beide sıch der Tatsache bewußt sind, daß sıe vVvVon den „ewigen Armen“
(> Mose 38; 27) Gottes werden.

Wort un Tat sınd uns

In seiner Abhandlung T'he Bıblical Imperative for Discipleship (Der bıb-
lısche Imperatıv ZuUur Nachfolge) betont Jacob Enz

Der große Fehler der modernen Christenheit iSt; daß ina  - mıit offenen
Armen alle kostbaren Vorteile VvVon Christi Blut, das freigebig für uns

VErgOSSCH ward, willkommen heißt, dann aber, manchmal unwissentlich,
oft geflissentlich un manchmal SOa herausfordernd die Methode Ver-

wirft, durch welche die Erlösung wurde: durch Jebendige, auf-
opfernde Liebe bıs ans bıttere Ende un über dieses Ende hinaus 1:

Beste mennonitische Tradition ist, solche Zwiespältigkeit nıcht NUur

bedauern, sondern hinzuweisen autf die Einheit des Lebens, die betont, Ww1e
6S Protessor Enz treffend Ctut, da{fß „Worte und Werke 1Ns sind Leib
und Seele 1Ns sind Der Einzelne un die Gruppe 1NsSs sind.
Die Schriftstellen, die auf die ine oder andere Weıiıse hierüber sprechen,
sınd SAaNZ klar „Du sollst Gott, Deinen Herrn lıeben von HaNZEMN Herzen,
Von ganzer Seele, VO  ; SaNnzem Gemüte, und VO  } allen deinen Kräften
und du sollst deinen Nächsten lieben wıe dich selbst“ (Markus 1-Z. 30-3
Johannes behauptet kategorisch: „ 50 jemand spricht, © Fog) liebe Gott‘,
und haßt seiınen Bruder, der 1St eın Lügner“ Joh 4, 20) Paulus sa -Ihr
se1d Brief, 1n Herz geschrieben, der erkannt und gelesen wird
VO  - allen Menschen“ (2 Korinther P 2 Als Jesus gefragt wurde, ob
der Messı1as sel, AaNtTWOrTtet: „Gehet hın un: Johannes wieder,
WAas ıhr sehet un höret: die Blinden csehen und die Lahmen gehen, die Aus-
sätzıgen werden eın und die Tauben hören, die Toten stehen auf und den
Armen wırd das Evangelium gepredigt“ (Matthäus 11 4-5)
Unsere Täutervorfahren scheinen ebenfalls klar erkannt haben, daß für
den Jünger Wort und 'Tat 1nNs se1iın muß
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Dıie Täuter konnten ein Christentum, welches Wiedergeburt, Heıilıgung
und Liebe hauptsächlich Z Gegenstand des Verstandes, dogmatischem
Glauben, oder subjektiver „Erfahrung“ machte, nıcht verstehen, Christ
se1in hıefß für sı1e ein umgestaltetes Leben Sıe verlangten einen außeren
Ausdruck der ınneren Erfahrung. Buße MU: sıch 1m uen Wandel
„bezeugen 1:

Miıt dem Hınvweis darauf,; daß Jesus menschliıcher Not diente, immer
colche antraf, und daß auch die Gemeinde, als Leib Christi auf Erden, eben-

dienen WI1e verkündigen muß, Sagt Graber: „Sıe (die Gemeinde)
braucht keine formulierte Philosophie des Verhältnisses VO:  a Wort 'Tat.
Sıe wird sıch menschlicher Not annehmen, w1e€e Jesus das tat“ » Es besteht
jedoch ımmer die Versuchung, das ıne un das andere vernach-
lässıgen. Während WIr dem Anschein nach WwI1ssen, WwI1e das Verhältnis ZW1-
schen kerygzma un diakonia sein ollte, haben WIr dennoch große Schwieri1g-
keiten, 1m kirchlich-Sffentlichen W1e 1m privaten Leben die beiden mitein-
ander vereinen. Zuweilen w1e iın Teilen Europas 1mM Jahrhundert

dem Finfluf{(ß des Pietismus oder w1e 1M heutigen Amerika dem
Fundamentalismus schwingt das Pendel dahin, autf ine „soziale Tätıg-
keıt“ geringschätz1g herunterzuschauen un die Betonung autf vVan-
gelısiıeren un Miıssıionıieren durch das Wort legen. Manchmal ergibt sıch
daraus ine echte Polarisierung.
1)as Betonen der Tat; die menschlicher Not begegnen vermag, iSt gerade
heute notwendig, weıl WIr durch die Massenmedien ine wahre Inflation

Worten erleben. In vielen holländisch-mennonitischen Heımen ziert eın
delftblauer Teller die Wände, mit der Aufschrift

Dopen Wat mondig 15
spreken dat bondig 1S,
Vr1] 1in christelijk geloven,
daden gaan woorden te boven.

(Übersetzung:
Taufen, W as mündıg iSt,
sprechen, W as bündiıg ist,
frei 1M christlichen Glauben
Taten gelten mehr als orte.)

Auf der andern Seıte führte die Betonung eines Tatchristentums, NOT-

wendig auch WAafr, dahın, daß in vielen mennonitischen Famılıen, w i1ie
F der Famiuılie, in der Hylkema aufwuchs, NUur noch still gebetet
wurde. „Meıne Eltern Christen“, erklärte CT, „aber iıch habe s1e nıcht
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ein einZ1gES Mal beten hören.“ Die Überschrift e1ines MCC-Filmstreifens,
„Predigten 1mM Arbeıitskittel“, 1l ebenfalls hervorheben, daß Taten höher
stehen als Worte Es WAar die lauteste und deutlichste Sprache, die Gott
Je „sprach“, als „das Wort Fleisch wurde und uns wohnte.
Obgleich das kraftlose protestantische Christentum Nordamerikas heute
vorg1bt, Taten hoch und Worte niedrig einzuschätzen, iISt ine Ironıie,
da{ß Wır das Gegenteıl feststellen mussen: be1 einer Inflation Worten
sınd Taten ZUr Mangelware geworden. Weniger Worte und mehr Taten
ware jedoch für die Mennoniten aum dıe rechte Entgegnung. Eın solcher
Akzent würde lediglich beweisen, daß elementaren Verständnis für
den christlichen Zeugendienst fehlt Das Schlüsselwort beim Zeugn1i1s ist nıcht
„Tätigkeit“, sondern „Wechselbeziehung“. (Im Englischen ein Wortspiel;
HOT actıon but ınteraction.“) hne Wechselbeziehung zwischen wel DPer-

1st Verständigung unmöglich, o1bt keine Hılfe für den andern un
keıin Zeugnıis. Der Versuch, e1inem andern durch Pantomime helfen, 1st
siınnlos w1ie der Versuch, das „Wort“ ohne Worte vermuitteln. Wollen
WIr dem Herrn gehorsam sein un mehr seine brauchbaren Diener
werden, iSt gerade heute notwendiıg, daß WIr uns umschulen un umbil-
den lassen tür einen Dienst anzch Menschen, einen Dienst, der beides,
Wort un Tatı einschließt. Gefragt wird nıcht 1Ur nach einer Definition der
Methode un: der Art der Ausführung, auch nıcht NUur nach dem Ort des
mündliıchen Zeugnisses ım Hılfsprogramm. Es geht die rage nach der
Bedeutung Jesu Christi un nach dem Platz, den er 1mM Leben des ZWanzıg-
Sten Jahrhunderts einzunehmen hat

Veronique Lauter VO französischen Hılfswerk CIMADE fragt:
Bıs welchem rad iISt unsef Bemühen, uns dem Dienst weihen,
nıcht einfach LUr ein Ausweg, die frohe Botschaft nıcht unbedingt durch
Worte weıterzugeben? esteht be1 manchen, die diese Form des
Dienstes ergriffen haben, ıne große Neigung dazu, meınen, daß allein
hre Gegenwart als Christen Nıchtchristen bereits genuügt, andere
ZU Dıalog autzutordern. Das kann vorkommen aber ich weiß auch,
daß WIr oft ıcht bereit sind, unNnseren Glauben bekennen, WenNnn
WIr gefragt werden: Weshalb kamst du hierher? Was bezweckst du?
Warum Jleibst du hier?“ 1

Donald Lloyd teilt die Amerikaner 1n 7 wWwel Gruppefl, in die Lauten und
die Stillen, 1n dem die letzteren als freundliche, hılfsbereıite, Um-
ständen 05 gesprächige Personen beschreibt, von denen 19808  e’ jedoch nıe€e
erfährt, WAas sı1e denken und w as in ihrem Innern vorgeht.
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Vielleicht hat dieser Zug, Gedanken un Überzeugungen für sıch behal-
ten, seiınen Ursprung 1111 englisch-religiösen Dıssentertum, die Leute
ıhre Bıbeln un: Gedanken ohl versteckt hielten und der Oftentlichkeit
mMi1t ausdruckslosem un!: niıchtssagenden Gesichtern begegneten. Vielleicht
hatte seinen Ursprung ın den amerikanischen Kolonien, religiöse
Sektierer, müde VO'  3 den Verfolgungen Europa, schließlich Frieden
fanden in einem allgemeinen Schweigen. Indem 18813  } heiklen Dıngen
auswich, konnte INa  w gute Geschäfte machen 1

Fın MCC-Freiwilliger 1m Ausland berichtet, daß viel freie e1it l'.1abe‚
die mit anderer Tätigkeit ausfüllen könnte, fährt dann aber fort:

Bisher habe iıch ein mündliches Zeugnis abgelegt un habe auch keinen
bestimmten Plan, damıiıt anzufangen 1ese Studenten siınd nıcht n VL
lorene Seelen“, auch glaube iıch kaum, da{fß s1e mehr weiße Missionare
brauchen, die ıhnen den Weg YELISEN. Wenn meın Lebensstil ihnen behilf-
lıch iSt, dann sollen S1ie ıh ruhig übernehmen aber bitte Sagt nicht,
daß ıch sıie unterweısen soll Davon haben s1e mehr als erfahren 1}

Reflektiert dieses Argument lediglich Widerwillen ein mündliches
Bekenntnis, oder ISt die Kernfrage ine christologische miıt dem grundlegen-
den Begriff des Verlorenseins un dem Anspruch Christi, der einz1ıge VWeg
1Ns Reich (sottes sein? Im Gegensatz ZzU obigen Freiwilligen schreibt
ein anderer:

Zutiefst bewußt bın ıch mır, daiß Gott in u1lls un durch u11l wirken muß
Wır kehren 1n den 0oNZ20 zurück, ausgeruüstet mit Ausbildungsvorteilen,
un dem Allerbesten, W as das Vorbereitungssystem bieten hat ber
WENN Gott iıcht MIt seinem Geist durch u1ls5 wiırkt, durch unNns andere
Menschen berührt, dann sınd diese akademischen Würden und Ehren
nıchts als ‚klingende Schellen®‘. Wır haben eın tietes Verlangen nach seiner
Oberherrschaft und nach seiner bevollmächtigenden Kraft Jesus 1St uns
Wirklichkeıit, un: WIr wollen, dafß dıe, mit denen WIr in Kontakt kom-
INCI, iıhm teilhaben können 1!

Laufer Sagt 1n Bezug auf die Bemühung Von CIMADE, Wort un:! 'Tat 1in
einen Dıienst vereınen, da{flß dieses zugleich schwierig un erhebend ISt.
un dafß s1ie se1it Jahren versucht haben „Testzustellen, W a4s WIr sınd, denn
WIr sınd weder ein Evangelisations-Verein noch ine Missionsgesellschaft,
noch geht bei unls allein Bekämpfung VO  a sozialer Not; WIr sınd
alles mögliche, und WIr wiıissen nı  cht, W as WIrLr eigentliıch sind. Das 1St C5S,
W as Leben wunderbar aufregend und zugleich schwier1g macht.
Weiß das MCC, W as darstellt? Wıssen iNsere PAXmänner, W as Ss1ie sind?
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Der NEUC MCC-Briefkopf bescheinigt dem MCC, ıne „christliche Hılfts-
quelle ZUr Stillung menschliıcher Not“ sein. Diese Formulierung stellt
Christus un den Menschen Sanz 1n den Miıttelpunkt. Viele MCC-Freıi-
willige würden Lauter zustiımmen, daß eben dieses ist, W 4s iıhren Dienst
zugleich aufregend interessant un! schwier1g macht. Dıie Schwierigkeiten
entstehen teilweıse Aaus einem veralteten und vielleicht unbiblischen Miıssıons-
und Evangelisationsbegriff, wIie denn auch John Yoder ın seiınemBüchleins YOU (0 Du gehst) darstellt.
Dıie Schwierigkeiten kommen aber auch Aaus den bestehenden Organısations-
strukturen: Missionsleitungen einerseıts un! MCC andererseits. Die Miıs-
sionsleitungen sınd verantwortlich dafür, „Seelen retten“ un Gemeıin-
den gründen, das MCC tragt die Verantwortung für den Dıiıenst
leiblichen Menschen. Menschliche Nöte kann INnan nıcht ansteuern,
und zusehends wird klarer, dafß

Otftensichtlich mehr unter  Me: werden mu{ß auf dem Gebiet einer
gemeinsamen Anstellung VO:  $ MCC-Mitarbeitern, W Aas dadurch geschehen
könnte,
a) Dıie Missionsleitung einen Mitarbeıiter 1nNs MCC-Team entsendet

einen MCC-Miıtarbeiter für geistliche Belange un: Gemeinde-
gründung bestimmt, der die Funktion der Mittelsperson erhält,

auf dem lautenden halten 2
Manche Schwierigkeıit entsteht dadurch, dafß die Freiwilligen oftmals IiNanll-

gelhaft un einselt1g vorbereıitet werden. Wır mussen 1U  e} einmal otffen
zugeben, daß WI1r iNsere mennoniıtische Jugend schlecht vorbereiten tür einen
Dialog un für die Begegnung mit Nicht-Mennoniten und Nıcht-Christen.
Obwohl WIr einsehen, w1e Urıe Bender SAagtT, daß „Missıon grundsätzlich
im persönlichen Rahmen und 1n individueller Begegnung“ stattfindet, un!
daß „der Auftrag Christi, w1ıe immer auch aussehen MmMas, keine andere
wesentliche Dımension hat“ sind WIr doch schlecht darauft vorbereıtet,
uNnsern Glauben 1n niıchtkirchlicher Sprache und außerhalb des Gottesdien-
Stes artikulieren.

Wır efinden uNLns immer noch 1in einem Getto, WwWenn WIr auch die Isolierung
in unseren Farmen durchbrochen haben, den Colleges und Universitäten
Zzustromen un: die Welt {fıegen. Eın einZ1ges Beispiel soll dies ıllustrie-
FICH? Algerien ist ein mohammedanisches Land, 1n dem organısierte Evangelı-
satıon un Proselytismus gesetzlich verboten sind. Es esteht jedoch ein
Gesetz, das eın persönliches, informelles, mündliches Zeugnis verbieten
würde, INa  -} darf seinen Glauben ungezwWUuNscCch in gelassener as-you-go-Art
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andere weitergeben. Was also Algerien anbelangt, besteht keine Proble-

matık, ohl aber ISt eın Problem für manche mennonitischen Jungen
Männer und Frauen, die Ort als Lehrer; Landwirte, Ärzte und Techniker
arbeiten. Dazu mMU: ZESART werden, daß sıch vorbildliche Junge Men-
schen handelt, die ihren Dienst SCrn und in christlicher Hingabe und Näch-
stenliebe verrichten. Es esteht auch Sar eın Zweiftel daran, daß s1ie wieder-
geboren sind. ber sS1e kommen eben Aus nordamerikanischen Gemeıinden,
in denen die Verkündigung VO:  ‚ „Religion“ gyrößtenteils auf die Kanzel,
Sonntagsschule, Bibelstunde und Gebetsversammlung beschränkt 1St ur7z
auf mehr oder weniıger formelle Versammlungen. 50 haben sı1e weder Übung
noch Erfahrung 1m Bekennen ıhres Glaubens außerhalb dieser bekannten
Strukturen.
Angenommen, die algerische Regierung würde jegliche Einschränkungen
hinsichtlich Proselytismus aufheben, 1St mit großer Sicherheit anzuneh-
INCI, da{fß sıch csehr wen1g äandern würde ın Bezug auf mündliches Zeugnis
und Zwiegespräche unNnserer Arbeiter miıt den Mohammedanern. S1ıe haben

wen12g Gelegenheit gyehabt, durch Beobachtung lernen, WI1e INn  3 in
einer en  en und informellen Art über Christus und den persönlichen
Glauben 1ın täglicher Unterhaltung un Zwiegesprächen plaudert. Vielleicht
würden s1e versuchen, ine Sonntagsschule organısıeren oder einen Got-
tesdienst nach amerikanischem Modell, wiıe s1e iıh kennen, abzuhalten, 1Ur

dabei entdecken müussen, da{flß diese Methode auf das TE Aus-
and ebensowenig ıne Wirkung ausübt WI1e auf das Zuhause 1ın Amerika.
Vielleicht würden s1e auch Banz direkt und ungeschickt versuchen, ıhr Zeug-
N1s den Mann bringen, dafß s1ie sımpel fragen, ob INa  } und
bekehrt sel, erfahren, dafß INa  w} 1n Algerien ebensowenig auf ein
Klıschee reagıert wWw1e 1n Nordamerika, un dafß nıemand daran interessiert
iSt, sıch MIt einem Menschen unterhalten, der ıne Maske tragt
Doch oibt Ausnahmen. Marıan Hostetler, ausgesandt VO  w Mennonite
Board of Miıssıons und CNS mi1t dem MCC 1in Algerien verbunden, spricht
AaUuSs jahrelanger Erfahrung SOWI1e inneren Kämpfen und tietem Nachdenken
über die Rolle eines Mıssıonars 1n einem ıslamıschen Land

Der einz1ge Unterschied 7zwischen Menschen, die WIr gewohnheitsmäßig‚Miıssionare‘ CNNECN, und den andern Christen 1st, dafß die SO Mıssıonare
ıhr christliches Leben 1n einem andern Kontext und anderer Umgebungleben als dem, iın dem sS1e eboren wurden und autwuchsen. Gewöhnlich
1St ın der Umgebung und Kontext das Christentum verhältnısmäfßigunbekannt oder wird mißverstanden. Auch 1sSt die NECUEC Um ung me1-

in einem Entwicklungsland, 1n dem mehr hysische wirtschaft-
ıche Not herrscht als 1mM Heimatland des ‚Miıssionars‘.
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Der ‚Mıssıonar“ mu{ ıne berufliche Ausbildung haben Seine Aufgabe1mM uen Land esteht darın, dafß seinen Beruf ausübt und damit bei-
tragt Zur Entwicklung des Landes und seiner Menschen, beiträgt ZUur
Linderung der Not dieser Menschen, und daß nach Möglichkeit der
örtlichen Gemeıinde iıhrem CGottesdienst und der Ausstrahlung des
Evangelıums dient. Er ISt Laıie, der sıch VO  e} Laien 1ın seiner Heımat-
gemeıinde L1LUr darın unterscheidet, daß zusätzliche Probleme hat, Men-
schen mıiıt anderer Sprache, anderer Kultur verstehen. Auch hat
sätzliche Verantwortung dadurch, daß Christus und das Christentum
andern Menschen, die vielleicht keinen anderen Ma{fstabhb als se1in Vorbild
haben, vorzuleben hat In Ländern, ıne starke un wachsende (36e-
meıinde besteht, mögen ‚Missıonare‘ VO  3 dieser Gemeinde ernannt oder
erufen werden vollamtlichem Dienst, SCNAUSO Ww1ıe 1n den Heımat-
gemeıinden vollamtliche Personen eingesetzt un entlohnt werden.

bın ausgebildete Lehrerin, folglich glaube ıch, daß meıne Rolle als
Mıssıonarın mır abverlangt, daß ich als Lehrerin für die algerische Regıe-
Iung arbeite, ebenso Ww1e ich für die Erziehungsbehörde 1ın Orrville,Ohio, tiun würde, un: beizutragen habe Z christlichen Gemeıindeleben
1n Constantıne, Ww1€e iıch beitragen würde ZUr Oak Grove Mennoniten-
gemeınde 1n hio Von diesem Standpunkt A4aUus betrachtet, und MIt meiner
Definition eines ‚Missıonars‘, sehe ıch keinen Konflikt oder Unterschied
zwischen Mıssıonar und Lehrer. Es StOrt mich nıcht, daß ich 1in der Schule
hier nıcht predigen darf, ebensowenig WwWI1ie mich storen würde, dafß iıch
1n den öffentlichen Schulen in den USA nıcht predigen darf.
Das Problem esteht 1n der Schwierigkeit, die WIr alle als Christen haben,
ob WIr 1n Orrville oder Constantıine sind, solche Christen se1ın, da
WIr sınd, wı1ıe Jesus Christus haben möchte, andere Menschen un iıhre
Nöte wahrzunehmen, damıt uUu1ls rauchen kann, durch NSCTC Gebete,
Worte oder Taten ıhnen helfen. Es iSst Raum un Bedart da für
alle drei 2

Es ISt Marıans Anliegen, daß WIr wirklich offen dafür seın möchten, unlls
Von Gott ın allen drei Bereichen Gebet, Wort und 'Tat rauchen
lassen, S$1e Sagt abschließend: „Folglich ylaube ich, dafß die Konflikte nıcht
1n den Rollen VO  3 Lehrer un: Missionar lıegen, sondern darıin, daß WI1r

Christus gEeSTLALLEN, unls helfen, solche Christen se1nN, w1e WIr sein
sollten. Dieses Problem esteht überall.“
Solcher Standpunkt vertritt die Ganzheitsmethode VOIN keryzma und dia-
kOonia, die einen Zwiespalt 7zwischen Dienst un!: Miıssıon iıcht duldet. Doch
o1bt Christen, die solche Verschmelzung nıcht akzeptieren un einen
Dıiıenst nıcht als 1ssıon anerkennen. Dıie Tradition der Jahrhunderte 1St
nıcht leicht brechen, und das Denken ın Zertrennung hält INall-
cher ermutigender Zeichen eines uen Bewußtseins und Eınsichten
1m Gedankenaustausch ber das Evangelıum.
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Leighton Ford, mitarbeitender Evangelıst 1n der Billy Graham Evangelistic
Assocıiatıion, etzten September aut der Tagung des USA Evangelisa-
tions-Kongresses 1n Minneapolıs. „Evangelisation MU Liebe se1n, mMI1t
Fleisch draut.“ Dabei verwıes auf William Wilberforce als das Vorbild
eines Christen, 1n dessen Herzen Gott das brennende Verlangen entzündet
hatte, die Sklaverei abzuschaften. „Wilberforce begab siıch auf einen Feld-
ZU@, das bel CIn nıcht NUur durch Verkündigung des Evangeliums,
sondern auch durch heftige Debatten und politische Tätigkeıit.“ Ford
hıinzu, da{ß „solche Tätigkeit nıcht MIt Evangelisation verwechselt : werden,jedoch auch ıcht davon werden sollte.“

Dıie Idee, daß soziales ngagement in Bezug auf die Sklaverei nıcht VO  $

Evangelısation trennen ist, 1St ıne NCUC, doch ermutigende Haltung für
viele amerikanısche Christen. Leslie Newbigin

Die Verkündigung des Evangeliums und der Dıienst den Menschen
sind gyleicherweise authentischer und notwendiger Bestandteil iırchlicher
Verantwortung. Jedoch 1St keines Ersatz für das andere. Wıe groß der
Dienst und Ww1e gewandt un grofßzügig auch seın INAS, 1St dennoch
kein Ersatz tfür das ausdrückliche Zeugnis VO  e Jesus Christus Umge-
kehrt wiıird dieser Name aber ohne jeden Inhalt verkündet, WwWenn der,
der ihn ausspricht, nıcht gewillt ist, sıch ehrlich und realistisch MIit den
Problemen seiner Zuhörer befassen

Welche Beziehung 7zwischen sozialer Tätigkeıt un Evangelısation oder
Miıssıon bestehen sollte, darüber gehen die Meiınungen vieler Christen Aaus-

einander. Visser Hooft

Unglücklicherweise machten un machen die christlichen Kirchen noch
heute häufig den Eindruck, als ob diakonia faktisch 1ne beiläufige Aktivi-
tat ware, eın Instrument ZUr Ausbreitung evangelistischer, missionarischer
Tätigkeit. Fın großer Teıl des Mifiverständnisses zwischen Kirche und
moderner Welt 1St aut diese Tatsache zurückzuführen. Die Welt 11
nıcht ylauben, daß Christen wahrhaft selbstlosen Dienst verrichten kön-
1E  a und siıch der Menschen als Menschen nıcht als potentieller Glhieder
der Kirchen annehmen Z

Lewis Smeds Sagt „Es 1St VO' Christen 4Uus gesehen nıcht anständiıg,
soz1ale Anliegen als Köder benutzen, dem wahren Evang_elium

Gehör verschaffen.“
Vısser Hooft betont nachdrücklich, da{ß diakonia ıhre alleinige echt-
fertigung im Leben un 1m Sterben Christi findet un keiner sonstigen
bedarf.
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Sı1e wWar die Natur seiner Exıistenz, seines Lebensstils. Sıe WTr auch der
Weg, aut dem C seıne Jünger aufforderte, ıhm nachzufolgen Deshalb
darf das Angebot des Dienstes nıe davon abhängıg gemacht werden, daß
der Empfänger geW1sSse Bedingungen ertüllt. Er ist des Dienstes allein
deshalb WEeTT, weil Christus siıch mi1t ıhm iıdentifiziert hat, für ıhn hıtt und
starb. Solchen Dienst ohne Berechnung und ohne Gegenleistung 1St cS,
den der König 1m Gleichnis VO JjJüngsten Gericht SEgNELT (Martth. 25) 2

] hiese Aussage 1St VOoONn unüberschätzbarer Wichtigkeit. Vor einıger eıit traf
ich folgende Feststellung:

Jesus cselber ist das beste Beispiel für Dienst ohne Hintergedanken. Sıcher-
lıch WAar die Menschwerdung kein taktisches Manöver, Menschen für
Gott gewınnen. Jesus gab sıch selbst bedingungslos hın, unabhängıg
VO  m der Reaktion der Menschen, damıt andere leben konnten. Er wußte,
dafß Menschen weder Wohltätigkeit noch Mitleid suchen, da{fß sie nıcht
einmal TOT un: technische Hılte suchen, jedenfalls nıcht erstier Stelle.
Damals wıe heute 1St das große Verlangen der Menschen, daß IMNan S1e
annımmt, w1ıie S1e sind, daß in  w} S1e 1n ihrem innern Wesen bestätigt. Eın
jeder 1n seiner eigenen Art sehnt sıch nach Identität, nach Erfüllung un:
nach wahrer Menschlichkeit. Jesus erkannte un befriedigte dieses Sehnen.
Und nıemals hat s1e 1ın iıhrer Hilflosigkeit und Bedrängnis übervorteilt.
Dienst, der den Wert und die Würde eınes Menschen anerkennt, wird sich
n1ı€e herablassen, einen andern Menschen auszubeuten, schon DAl nicht,
iıh: für Christus gewıinnen. Es 1St eintach eın weıterer Fall; der
Zweck die Mittel nıcht heilıgt noch rechtfertigt 3i

Im Church Growth Bulletin VO: November 1969 bat Dr MecGavran um
eine Erklärung, die ıch ıhm W1€e folgt gab

Wır sınd uns arüber ein1g, „dafß talsch ist, Wenn inan eiıner Mutter,
deren Baby weınt, weıl ıhm Trockenmilch fehlt,; SAagtT, ır geben Ihnen
ılch der Bedingung, da{fß Sıe Christ werden.‘ ber iıch stiımme
dem und könnte nıcht freimütiger tun, daß ein Christ, indem
der Multter Pulvermilch reicht, n könnte: „Meıne Schwester, iıch
gyebe Ihnen vorläufige Hılte gebe s1e sehr SCIN, aber würden S1e DC-
Tatten, daß iıch Ihnen und Ihrem Baby Dauerkhilfe verschaffe, nämliıch
das ewıge Leben durch den Glauben Jesus Christus.“
Es x1bt auch noch ine dritte Möglichkeit: INn  w} Sagt nichts der Frau,
die die Trockenmilch empfängt, weıl mMa  a iıhr vorenthalten wıull, dafß die
ılch 1ın Wirklichkeit eın Köder 1st. Man iSt im Grunde z  I nıcht
schr darum bemüht, Not lindern, oder sıch des individuellen Menschen
anzunehmen, W1€e Jesus sıch der Menschen annahm. Diese dritte Position
ISt unterschiedlich vVon der ersten, w1e Köder VO'  g Bestechung. Wenn
Bestechung unmoralisch lSt, wird s1e doch mıt dem Wıssen und der
Zustimmung des Beteiligten durchgeführt, aber jemanden hinters Licht

führen, 1St jel verächtlicher, wel.  1 auf lıstige Weıse den andern
ohne sein Wıssen und ohne Zustimmung ausbeutet. Vorerst ist lediglich
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die Absicht, die nıchtsahnende Tau 1n die Schlinge bekommen, ihre
Not un Verlegenheit dahın AausSsZUNuUutzZeN, sıie spater „fangen“.In meınem Zıtat hätte iıch vielleicht die VWorte „taktisches Manöver“,
unterstreichen sollen, deutlicher herauszustellen, welche Bedeutung ıch
ihnen beilegte. dort: „Sicherlich War die Menschwerdung kein
taktisches ManöOver, 193881 Menschen für Gott gewınnen“, kann auch
der Christ kein wahrer Jünger se1n, WEeNN die VO  w} Christus begonneneun ıhm aufgetragene Arbeit auf Erden in einer Art VO  3 „taktıschem
Manöver“ weıterführt. Diese ZzWwWel Worte sind der Miılitiär- un: Marıiıne-
Sprache NiNomMMeEN und beziehen siıch autf Iruppen un Schiffe, die 1mM
Kampf durch 1St versuchen, den Feind übervorteilen un über-
listen. Nach Webster meınt „taktısch“ irgendein „gewandter Anschlagoder Trick, das gewünschte Ziel erreichen“. Er SagtL, „Manover“
bedeutet die Ausführung einer milıtärischen oder schittstaktischen and-
lung 1n einer Weıse, daß daraus Vorteile in Angriff oder Abwehr eNt-
stehen. Oftensichtlich geht dabei 1St un Betrug wie n bei
Josua (Kap 8), als die Stadt Aı durch gewandte taktısche Manöver
eroberte. Es WAar eın „taktisches Manöver“, daß eın 'Teıl seiner Truppensıch besiegt stellte und floh, W as ZUuUr Folge hatte, dafß die Stadtbewohner
die ore der Stadt öffneten, hinausliefen, den Feind verfolgen,
nıcht ahnend, daß der andere Teıl VO  - Josuas Truppen Aus iıhrem Hınter-
halt s1e in diesem Moment übertallen un: besiegen würde. wollte
damıiıt ausdrücken, daß 1m cQhristlichen Diıenst und Zeugnis eın Raum
NR für taktisches Manöver, eın Raum für Lockmiuittel oder Köder, eın
Raum für geschickte Kunstgriffe und Tricks, kein Raum für eın ber-
tallen der Armen un Hiılflosen, auch nicht, ıhnen das Evangelıum

bringen. Sobald s1e entdecken, daß S1e manıpuliert und überlistet
worden sınd, Ja da{fß s1e 1n Wirklichkeit gar nıcht als individuelle Men-
schen geachtet un: geliebt werden, sondern daß darum geht, iıhnen
I1sern Glauben aufzudrängen, werden s1e uns hassen un: sıch mıt echt

u1ls wenden. Leider wenden s1e sıch nıcht 1Ur UunNs, sondern
W as unendlich tragıscher 1St auch den Christus un das

Evangelium, 1n dessen Namen WIr S1e durch taktische Manoöver gew1n-
Ne  . dachten.
Eın Christ dient, weıl seine Bestimmung verlangt. Er hat dabei keine
„listigen Hintergedanken“. Gott hat iıh: TE von der Obrigkeit der
Finsternis un hat ıh: in das eich se1nes lieben Sohnes“. Der
Wunsch, andern dienen, ISt einfach Teil uNserer uen Natur. Dieser
Dienst unterscheidet nıcht zwischen Wort und at,; 7zwischen „kerygma“
und „diakonia“; 1St iıcht zerteilt, sondern ganz un: total,
assend wIıe der Menschen Nöte und Gottes Liebe In solchem Dıiıenst fl1e-
ßen TOt und Tot des Lebens ZUSAaMIMCI), s1e werden e1ns, w1e Leib
un: Seele Jebenslang zusammengefügt. sind und Christi eigener Dıienst
keinen Zwiespalt duldete. S0 dienen 1n Wort un 'Tat 1St Beweıs
dafür; daß WIr ine „NCUC Kreatur“ sind, daß WIr das angefangene Werk
Christi in seinem Namen un in seinem Geıist un seiner Ehre weıter-
tühren.
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Diıenst befaßt sıch miıt Ursachen: dringt ZUuT Wurzel des Problems
Während der Christ auf jeder Ebene der Not dient, ISt doch nıe recht
zufrieden, bis ıhm gelingt, das F  e] der Wurzel packen FEın Wort,
das die Ursache der Not treffend beschreibt, heutzutage aber NUur unsern
gebraucht wiırd, 1St der Begriff „Sünde“ icht dafß immer ine unmittelbare
und offensichtliche Beziehung 7wiıischen einem bestimmten Problem und der
Sünde bestehen müßte, aber Sünde 1St überall 1m Spiel, INa  - muß immer
mMIit iıhr rechnen, sowohl 1mM persönliıchen w1e 1m öffentlichen Leben Der
Krıeg veranschaulicht das in beiden Bereichen. „Woher kommen Streıit und
Kämpfe euch? Kommt’s nıcht daher A2uSs Lüsten, die in
Gliedern streiıten?“ Jak 4,
Fs ware jedoch unrealistisch und NAa1LV meınen, INa  — könne das Kriegs-
problem 1mM persönlichen und privaten Bereich lösen. Daß auch im öffent-
lichen un strukturellen Bereich ANSCHANSCH werden mujfß, wurde mir
während mehrerer Unterhaltungen mıiıt dem Gesandten VO  3 Nordvietnam
in Algerien erneut klar Er schätzte die Hilfsbereitschaftt der Mennoniten
und das Angebot, seinen Landsleuten helfen, betonte jedoch aufs dring-
lıchste, daß die größte Hılfe, die WI1r anbieten könnten, die sel,; 1mM Kriegs-
minısterium des amerikanischen Pentagons ıne Sınnesänderung schaffen.
Er War der Ansıicht, dafß Aufgabe nıcht sehr in Hano1 als 1in Wa-
shington liege, nıcht 1m Wunden-verbinden bestehe, sondern unseren FEın-
SAatz in Washington erfordere, damıt Amerika aufhöre, mehr und mehr
Wunden schlagen. Es schwächt die Wucht se1ines Arguments nı  cht, wenn

WI1r meınen, „d:  1esS sollte INa Iun un jenes nıcht lassen“ (Matthäus 23, 23)
Dasselbe gilt auf vielen Gebieten menschlicher Not. iıcht alle Probleme
können auf der persönlichen und iındividuellen Ebene gelöst werden. Viele
Menschen ın mannigfaltigen Nöten sınd Opfer bestimmter Umstände, und
WIr können ihnen kaum helfen, se1l denn, WIr gehen auf den Grund ıhrer
Leiden. Der Versuch, die kanadischen Immigrationsgesetze und ihre urch-
führung verstehen und abzuändern, Mag als ein Beispiel gelten. ”  ır
entschuldigen uns nıcht ob dieses Versuchs, denn WIr gylauben, daß die Unter-
suchung, die WIr ZUr eit durchführen, Mennoniten un: andern Christen
Canadas ermöglıchen kann, einen Schritt weıter kommen 1in der Rich-
tung, IMsern Nächsten 1n seiner Not behandeln wI1ie uns celbst.“ Bıs Zur

Wurzel des Problems „Gastarbeiter“ durchzudringen, ware als weıteres
Beispiel enNnnen. Mennoniten haben bisher sehr wen1g 1n dieser Hinsicht
gCctan
Auf die urzel eines Problems gehen, mag zuweiılen das gerade Gegen-
teı] Von dem erfordern, W 4as auf der and liegt, w 15 insbesondere auf die
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Länder der dritten Welt zutritft. Oft sturzt sich der Christ des estens
in die Aufgabe, jenen Menschen be1 der Lösung ihrer Probleme helfen,
iındem siıch aut eın bestimmtes Gebiet Bildung, Landwirtschaft, Ge-
sundheit, Unglaube konzentriert. Wenn dabei auch nıcht wen1g heraus-
kommen Mags, fragt siıch doch, weshalb eın echter Durchbruch
erfolgte, keine wesentliche Veränderung 1mM Leben der Gesellschaft bemerk-
bar wurde. Wır möchten die Ursache vielleicht darın sehen, daß faktısch
nıchts wurde, das Klima der Gesellschaft verändern, dafß die
Menschen in ihrer Ganzheit gesehen und angesprochen, iıhnen diesem
Aspekt gedient wurde.

Im Interesse iıhrer Heıiımat Indien spricht Dr Somascekahre, wenn s1e meınt:

„Heute versteht 19803  a} das Evangelıum des Heiıls für die ZEsSAMLE Gesell-
schaft, in welcher der Einzelne ‚War VO  - Bedeutung, aber 11UTr eın Teıl
davon 1St.  «
Im Jahre 1949 begann das MC seinen Dienst 1ın Ta_iwan der (3e:
birgsbevölkerung. „Sıe wurden zuweiılen die VWılden, Ureinwohner oder
der Volksstamm ZCeENANNT, und früher Ss1e als Kopi)jäger in Formosa
bekannt.“ W as hıer geschah, mMa als Beispiel dienen für einen Diıenst
gaNzch Menschen, Dienst, der die N Not und I Sıtuation berück-
sichtigte. In Bezug auf die Arbeit der „Klinik aut Rädern“ liegt nachste-
hender Bericht AUS dem Jahre 1957 VOT

Wır besuchten Dörter. Wır untersuchten un behandelten DE Men-
schen MIt verschiedenen Krankheiten Augen, Parasıten, Verdauungs-
probleme, Tuberkulose, Hautentzündung, Lungen- und Atemnot, Rheuma,
Anämıie, Vitaminmangel;, Ohr und Nase, verbanden notwendig, uSW.,

Unser eam besteht meıstens AUS einem Ärzt; einem Zahnarzt oder
Zahnarzt-Assıstenten, Kranken- oder Pflegeschwester, einem Prediger
oder Evangelisten und einem Teamleiter. Der Prediger isSt meistens der
Dolmetscher, aber hıltft auch beim Austeilen der Medizin. Der Team-
leiter hıiltft immer notwendi medizinisch un geistlıch, 1St der
Fahrer un besorgt das Geschäft iıche.“

Es ISt ein erregender und fruchtbarer Dienst SCWESCH. Menschen wurde un
wırd noch heute, aut jedweder Ebene VO:  - Lebensmitteln un Kleidern
bıs ZuUur medizinischen und geistlıchen Not geholfen. Es verschmilzt alles
harmonisch ineinander, Ww1e auch eın Brief VO: MCC-RBüro iın Akron in
einem Atemzug über Lıteratur, Lebensmauittel, Kleider und Kinderwohl-
tahrtspflege spricht und als selbstverständlich berichtet, da{fß „Miıttel VOI-

handen sınd für den Ankauf Von Bibeln und religiöser Literatur für
Gebrauch.“ Auch sollte nıiemand überraschen,; Wenn ein MCC-Arbeiter,
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der wi1ie einıge meınen DUr TrOot Aus ehl un nıcht das rot des
Lebens austeilt, berichtet:

Etwas Neues 1St meınem bereits vollen Tätigkeitsbereich hinzugekom-
inen : nıcht weniger als dreı Rundtunkprogramme in jeder Woche
An den Dienstag- und Donnerstag-Abenden unterrichte iıch Biıbel, un!

Samstagabend spiele ich Platten, relig1öse Musik un Gedichte.
meıne, da{fß die Vorbereitung dieser halbstündigen Programme ein gewal-
tiges Unternehmen iSt, und hoffe, meın Vorrat Platten gleicht dem nıe
versiegenden Olkrug d}

Vielfach iSt Furcht die Wurzel des Problems. Die Erkenntnis, da{ß Furcht
den Menschen davon abhält, sıch andern, 1St ıne der elementarsten FEın-
siıchten des christlichen Dieners.

Eben diese Furcht iındert die Leute daran, das Lun, W 4S un der
gesunde Menschenverstand gebietet un W as notwendigst seıin sollte.
Dıiıese Furcht 1St CS, die Menschen SIUr macht, feindselıg, schwach uUn:!
stumpfsinnıg und welche Worte ımmer solche Paralyse beschreiben.
Es 1St durchaus möglich, daß manche Menschen die rechte Entscheidung
Aaus Unwissenheit nıcht treffen können. ber das Kernproblem ist celten
Mangel Kenntnıis, sondern die Furcht, seiıne Kenntnıiıs anzuwenden.
Der Mensch, VO dem Ina  - meınt, daß „MIt seinem niedrigen Lebens-
standard zutfrieden Ist 1St oft keineswe Er fürchtet sich,
unternehmen, seiner Unzufriedenheit zuhelfen, weil ngst at,
das bißchen Zufriedenheit, das noch hat, verlieren

Auf den Kern des Problems gelangen, mMas unendlich schwier1g, langsam
entmutigend un zuweilen 05 gefährlich sein für den,; der versucht.
Aber mu se1in, gehört ZUuU Marschbefehl unNnsercs Herrn. Wenn die
Gemeinde Christi sıch ıhm 1n diesem Stück versagt, wı1ıe s1e oft
hat, könnte ine gewaltsame Revolution versuchen wollen, tiefgewurzelter
Ungerechtigkeit Leibe gehen.
Dienst sucht sıch vervielfachen
Vermehrung 1St ein Grundgesetz des Lebens. Die befreiende Erfahrung des
Diıenstes ISt keine Ausnahme. Eın Freiwilliger sagt dem andern: „Mensch,
dies 1St wirklich Leben!“ Dıie Anwerbung anderer geschieht 11UT Zu Teil

dem Eındruck der überwältigend großen Aufgaben, AA andern Teıl
veschieht S1e auSs der reinen Freude der Entdeckung, daß seiın Leben 7

verlieren, gewınnen, persönlich Ww1e 1n der Bruderschaftt, eın wirk-
lıch gewaltiges Erlebnis ISTt. Solche Begeisterung 1St jedoch nıcht immer 1ll-
kommen, sıie ann [01°4 das Gegenteıl bewirken. Freilich ermutigt der He-
bräerbrief die Christen mMi1t den Worten: „Reizet einander ZUr Liebe un
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Werken“ (Hebräer 10, 24), aber W as geschieht, WEeLn der Bruder wiıirk-

lıch im modernen Sınne des Wortes „provozıert“ wird? Was geschieht, WL

den Versuch des Provozıerens, oder mMIit einem andern Wort ausgedrückt,
des „Anspornens” guten Werken als ruck und Aufdringlichkeit CIND-
findet? iıne kurze Untersuchung des Werdegangs der MCC- Tätigkeit iın
Europa während der vergangehNeCch Jahre, un insbesondere die Versuche,
europäische Mennoniten 1n den Bereichen des Hıltswerks und Freiwilligen-
dıenstes aAaNZUSDONCNH, dürfte autfschlußreich se1n.
Seit dem Jahre 1945 siınd Nordamerikanische Mennoniten durch das MCO
ın Kuropa tätiıg 3} Man annn diese Jahre 1in vier Perioden einteilen:

VO  } 1945 bis 1950 lag die Betonung auf Hıltswerk un Flüchtlings-
fürsorge. 1950 bis 1960 sah das Entstehen verschiedener Unternehmen
un! Organısationen Ww1e Bienenberg Bibelschule, Agape-Verlag, Kınder-
heime, raınee un! Freiwilligendienst, Eiırene Internationaler Christ-
lıcher Friedensdienst, A IN. , 1960 bıs 1967 war ıne Zeıt, ın der das
MCCC erhebliche Anstrengungen machte, europäische Mennoniten für geme1n-

Dıienst und Hıltswerk gewınnen; 1967 bıs Ar Gegenwart wird
einer eıt en  er Zwischen-Beziehungen, 1n der die Inıtıatıve ent-

schieden 1n den Händen der Europäer liegt Dıie Periode der massıven
Lebensmiuittel- und Kleiderverteilung, der Bearbeitung un Umsiedlung der
Flüchtlinge 1st allgemein bekannt, s1ie 1st 1n Dokumenten festgehalten un:
VO  a europäischen Mennoniten w1e Niıcht-Mennoniten sehr gewürdigt WOI -

den Viele, oder Sar die meıisten der Organısationen un: Unternehmen, die
während der 7weıten Periode entstanden, bestehen noch heute und tragen
Frucht. Ihre Bedeutung 1m kirchlichen Leben der europäischen Bruderschaft
kann schwerlich überschätzt werden. In der dritten Periode wurde das Ver-
ältnıs zwischen nordamerikanıiıschen und europädischen Mennoniten
und geprüft. Die europäischen Mennoniten nahmen keine Hiılfe mehr in
Anspruch, S1ieE jetzt imstande, anderen Menschen in ihrer Not, 1NS-
besondere in der Dritten Welt, beizuspringen, indem Ss1e ihre Spenden An

eld un! Sachgut SOWI1e iıhre Mitarbeiter hauptsächlich über das MCC
eıteten. Sıe jedoch nıcht 1n der Verwaltung der Programme beteiligt
und trugen auch keine Verantwortung für die Entscheidungen, die getroffen
werden mußten. Auch s1e sıch nıcht ein1g darüber, w1ıe stark diese
Tätigkeit werden ollte; ein1ıge taten viel, andere weniger oder nıchts.
Außerdem estand für das MCC eın Aufßerst schwieriges Verwaltungspro-
blem dadurch, daß sıch 1n allen Dıngen MIt sechs Konferenzen ın vier
verschiedenen Ländern verständigen hatte. Um diese Situation behe-
ben, wurde vorgeschlagen, alle europäischen Mennoniten un: das MCC
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in einem Hıltswerk verbinden. Nach unzähligen und manchmal schwie-
rigen Besprechungen wurde 1m Januar 1963 das Diakoniewerk der Menno-
nıten WM geboren, jedoch mMi1t einem bedeutenden Nachteil: die hol-
ländischen Mennonıiıten weıgerten sıch beizutreten. Das Ende des WTr

eshalb DUr ıne rage der eIit.

Als klar wurde, da{fß ine Zentralisierung unmöglıch Wal, beschlofß das
MG 1mM Juli 1966, seiın europäisches Uuro 1in Frankturt schließen und
tortan in dezentralisierter Weiıse die Verbindung mıiıt den verschiedenen
Konfterenzen un: Gruppen direkt Aaus Akron, Pennsylvania, autrecht-
zuerhalten. Vor allem durch die Inıtiatiıve der holländischen Mennoniten
wurde 1im Maı 1967 die Internationale Mennonitische Organıisatıon
1Ns Leben gerufen un das MCC gebeten, nahe Beziehungen ihr nNnier-

halten.
Die Prognose für IM 1st jedoch nıcht sehr ermutigend. Die französischen
und schweizerischen Mennoniten sınd Zur e1It noch nıcht beigetreten, un:
die holländische Bruderschaft, bei weıitem die yröfßte der sechs europäiischen
mennonitischen Konferenzen, 1St scheinbar mehr daran interessiert, inter-
konfessionell innerhalb Hollands als international MIt den verschiedenen
europäıischen Mennoniten zusammenzuarbeiten.
Während dieser eit überprüfte das M& beständıg seiıne „Philosophie
des Dıienstes“ un rang Klarheit ihrer biblisch-theologischen Grundlage.
Das MCC reagıerte DOS1LELV auf die Bıtte, in Europa bleiben, auch WEn
ıne materielle Hılte nıcht mehr nötıg WAar. „Da europäischen Brüder
den amerikanischen Mennoniten vegenüber den Wunsch für weıtere Zusam-
menarbeit, auch über materielle Hıiılfe hinaus, geäußert haben, sollten WIr
uUuNnscre Verantwortung erkennen, auch weıterhın nach Wunsch und Bedürf-
N1s Hılte eisten.“ Hosteter Ir WwW1es aut die Notwendigkeit hın,
den Wunsch der europäıschen Bruderschaftt bezüglich der Art un Struktur
zukünftiger usammenarbeit hören 4
Das MCC War bereit, seinerseılts die verschiedensten Muster un Modelle
admıinistrativer Strukturen der usammenarbeit erwagen.

Es wurde vorgeschlagen un ANSCHOMMNE dafß WIr miıt 1S5SecCrN

europäischen Brüdern 1n Zukunft w1e 1n der Vergangenheit CNg 111-
menarbeiten, daß WIr einer noch CENSCICN Zusammenarbeit auf VOI -
schıiedenen Gebieten un möglicherweise durch NEUESC Strukturen 1n der
Zukunft entgegenschauen? 41

Das MCC hatte den Versuch des Anspornens nt  men. War solches
Provozieren oder Anspornen vielleicht unbrüderliıch? War Sar ıne Art
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VO' „geistlichem Kolonialismus“? atten  SS die nordamerikanıschen Menno-
nıten aut unbestimmte eıt wI1ıie manche Europaer das N gesehen
hätten der Apparat werden ollen, durch den Spenden und Mitarbeiter
geschickt wurden, der aber für Beschlüsse, Programme und Fiınanzıerung
keine Mıtverantwortung tragen hatte? Einander Liebe und
Werken provoziıeren oder ANZUSPOTNECN 1St vewifß biıblischer Betehl,
ertordert jedoch vıiel Liebe und Geduld. Daneben sind Einsicht, Urteils-
vermöOgen, gesunder Zwang und gesunde Anstrengung ebenso notwendiıg
WwWI1ie das Erkennen VO  e Grenzen, die nıcht überschritten werden dürten, ohne
dafß nachteilige Ergebnisse verursacht werden.

Die europäischen Brüder bestätigen wiederholt, da{iß S1€e während der
vergangenCch Jahre manchen Stellen VO den ameriıkanıschen Brü-
dern durch die Art un Weıise, 1n der diese iıhr Programm durchführ-
CcEn ruck gestellt wurden. Zur selben eıit gyaben S1e ankbar 7 A
da{ß S1e angesSspOrNt wurden durch ein erweıtertes Blickteld (wörtlich:
„they 2ve been challenged by SrOW1Ng V1S10N.“)

Dienst bezß ; eschatologische Hojffnung sıchtbar machen
Für den Christen erhält das Leben erst dann Sınn und Inhalt, WENNn
glaubt, da{fß Christi Leben und Tod, Auferstehung und Wiederkunft MNO

Jässıge Perspektiven der Geschichte sind.
Christen haben oroße Hoffnung. Das Evangelıum oibt ihnen einen Weit-
blick über dıe Gegenwart hinaus. Unsere Hoffnung 1St auf den wieder-
kehrenden Herrn gerichtet. Er wIırd ine neue Menschheit, ohne Leıid
und Schmerz, schafftfen.
Weil WIr (jottes Ziel kennen, sind WI1r otftfen für die Zukuntt. Wır neh-
801  e} auf uns die Hoffnung un das Bemühen, eın gylückliches Leben
und ine bessere Zukunft für Menschen uNserer elıt schafftfen. Unsere
große Hoffnung schließt die Verantwortung ein für die zukünftige Ent-
wicklung der menschlichen Gesellschaftft ın dieser Welt, für sSäkulare
Pläne un Zıele, für dıe nächsten Schritte un die darauf folgenden.

YSt dann ‚an die Kırche wahr un! echt, wenn s1e iıhrem Herrn, der
Ss1e ruft un: 1n verantwortungsvollen Dienst sendet, gehorsam 1St A}

Dıiesen „verantwortlichen Dienst“ haben WIr bereits mMi1t „Ganzheitsme-
thode“ bezeichnet und darauf hingewiesen, daß beides, diakonıia un
keryema, einschließt. Christliche yasenz wird damit mehr auSgeSagtl,
als miıt dem eintachen deutschen Wort „Gegenwart®: 1sSt ein weiteres
Bemühen, der Wahrheit beizukommen, da{fß der Christ 1n einer sterbenden
Welt, getrost 1n Hoffnung und ANSCEMESSCHNCC Lebensweise, der Zukunft
entgegengeht. Folglich liegt die Betonung auf der Inıtıatıve des auferstan-
denen Christus, der Verkündigung des Evangelıums, der zentrifugalen Be-



Eıine Tkeologie des Dienstes

WESUNS bıs 1Ns Ende der Oikumene und den Enden der Zeıt, mi1it dem Ziel,
Nichtchristen hineinzuführen in das gemeinsame Leben 1n Christus „Beı
der Evangelisierung der Welt geht ıcht erster Stelle Wort un
Tat geht Gegenwart die Gegenwart des Volkes ınmıiıtten der
Menschheit und die Gegenwart Gottes inmıiıtten se1nes Volkes.“
C'larence aumann macht darauf aufmerksam, daß NseTrTe Taufervorfahren
1m Jahrhundert sıch der Gegenwart des Herrn iıhnen zutiefst be-
wufßt un daß ıhre ugen nach oben gerichtet hielt, dafß s1e iıhr
Mitwirken 1m Reıiche Gottes, das zugleich gegenwärtig un zukünftig WAafrl,
sahen.

Sıe sahen den Jünger 1e] bedeutungsvoller beteili; dem, W asSs der
dennoch Schritteister CaLl, beteiligt ZWAar nach dem Geschehen,

tür Schritt beteiligt, beobachtender und ausübender Teilnehmer Leben
des Meisters. Die Betonung liegt daher ıcht darauf, daß der Jünger

4uUus sıch selber CUL, sondern daß die Gegenwart un! Gnade des
Meısters den Jünger befähigt, bedeutungsvoll des Meisters Leben
un Werk teilzunehmen Al

Solche Beteiligung ISt Dienst nıcht allein den physischen oder geistlichen
Nöten des Lazarus, der immer VOT 11STEr Tuür lıegt, sondern 1Sst Zeichen des
Königreiches, das angefangen hat und das kommen wird. Als Christus in
seiner Menschwerdung kam, begann viele ınge, die nach Vollendung
verlangen.

Der Höhepunkt des Erlösungsdramas, welches sıch binnen einıger Tage,in Kreuzıgung, Auferstehung Pfingsten vollzog, ordert autf
einem endzeitlichen Denken der 1St schaut 1n we1 Rıchtungen,
WI1Ie das Abendmahl versinnbildlicht: zurück auf das „vollendete Werk
Christi“ un vorwärts aut das; W 2a5 allein durch die Wiederkunft voll-
endet werden kann 4

Dem Niıchtchristen ISt die eschatologische Sıcht des Dienstes naturgemäfis
u Unsınn un viele edle Menschen, relig1ös W1€e humanistisch eingestellte,
können ıne solche Schau nıcht teilen.

Ihr Pharisäer artet auf das eich Gottes un se1d euch sıcher, ihr WeTl-
det die ersten se1ın, begrüßen un AZCN, „Hıer IST es WE

kommt. ber ıhr Irrt euch ıcht darın, dafß ıhr danach ausschaut,
sondern 1n der Annahme, dafß ıhr meınt, ıhr werdet erkennen, WEeNnN

kommt. Und ISt gekommen un: ISt 1er 1n Miıtte, un ıhr
habt nıcht ugen, sehen

Eın Merkmal des Christen des Jahrhunderts nıcht wenıger als des Chri-
Sten der Urgemeinde lst, daß beides erkennt: daß das eich Gottes da
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ist, un dafß Bürger desselben ISt mıiıt dem Auftrag, „handelt, bıs iıch
wiederkomme“ (Lukas 19 13) So geht seiner Tätigkeit nach, dient MmMit
den Gaben, die ıhm gyegeben wurden, und tragt as VO'  w} dem Ernst un
der Größe, der Würde und dem auch der Ewigkeit 1n die Routine des
Alltags hinein. Er wei(ß darum, daß seın Dienst beiträgt Zur Vollendung
des Sıeges seines Herrn. „Und Er wird regıeren VO  w} Ewigkeit Ewigkeit.“
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